
344 E'ion — Etgayyelta.

Hera selbst sowie Artemis heißen als bei der
Geburt helfende Göttinnen Eileithyien. Der Dienst
der Eileithyia war heimisch auf Kreta, von wo
er sich mit dem apollinischen Dienste über Delos
nach Attika und weiter verbreitete; sie hatte Hei-
ligthümer nnd Standbilder an vielen Orten. Der
Name deutet auf die Geburtswehen von süco,
dl sä, andere ziehen ihn zu dem Stamme slv&amp;amp;-,
die Kommende.

E'ion, ’Hccöv, Hafenstadt von Amphipolis an
der Mündung des Strymon, j. Contessa. Hdt.
7, 25. 113. 8, 118. Thue. 1, 98. Xen. Hell.
1, 5, 16.

Eira s. Ira.
Eirene, EiQijvrj, Fax, Göttin des Frie¬

dens. Zu Athen wurden ihr nach dem Siege
des Timotheos über die lakedaimonische Flotte
Altäre errichtet. Nep. Timoth. 2. Paus. 1, 8,
3. 18, 3. In Rom erhielt Fax ant 4. Juli 13
v.-C. einen Altar auf dem Marsfelde, aus wel¬
chem jährlich geopfert wurde (Ov. fast. 1, 709.
3, 882.); er wurde errichtet vom Senat, weil
Augustus damals bedeutende Unruhen in Gallien,
und Spanien unterdrückt hatte. Vgl. Mommsen,
res gestae d. Augusti p. 31. Die Friedens¬
göttin wird dargestellt als jugendliches Weib mit
dem Füllhorn, dem Oelzweig, dem Friedensstab
des Hermes, mit Aehreit, weil im Frieden der
Ackerbau gedeiht, den Plutos, den Gott des
Reichthums, im Arme. — Als eine der Horen ist
Eirene Tochter des Zeus und der Themis.

Eiiidvtq (iQzvsg) hießen in Sparta die Jüng¬
linge vom 20. bis zum 30. Jahr, uud zwar die
jüngeren TtQcorsiQai, die älteren ayaigsig. Sie
waren zum Dienst in der Linie verpflichtet und
berechtigt (vgl. Flut. 'Lyc. 17.), die ©chaareu
(ccyslca) der Knaben zu beaufsichtigen und ihre
Spiele so wie die körperliche« Uebungen zu
leiten.

Eiresiöne s. Pyanepsia und Homeros, 9.
Eirkta oder Erkta, Etpxr/? (Pol. 1, 56.), hoch¬

gelegene Bergveste im nordwestlichen Theile Sici-
liens, ans dem heutigen Monte Pellegrino bei
Palermo, bekannt als Stützpunkt der Pnnier in
dem ersten finnischen Kriege.

ElqayyeUa, eine besondere Form der Klage
bei den Athenern, angewendet bei außerordent¬
lichen, besonders erschwerenden oder gemeingefähr¬
lichen Verbrechen. Sie unterschied sich von den
übrigen yqacpcä wol durch die Form der Klage
selbst, worüber wir indessen nicht unterrichtet
sind, sodann durch die besondere Art der Ein¬
führung und Gefahrlosigkeit für den Kläger, der
weder, wie bei den Privatklagen (dYxca), Para-
stasis zu zahlen oder nQvrccvsLa niederzulegen
hatte, noch auch, wie bei den andern öffentlichen
Klagen (yQcccpui), wenn er den fünften Theil der
Stimmen nicht erhielt, von der üblichen Geld¬
strafe (1000 Drachmen) betroffen wurde. Erst im I.
330 v. C. etwa, als wegen der Gefahrlosigkeit
Anklagen dieser Art zu sehr sich gehäuft hatten,
wurde für die 3. Art in dem erwähnten Falle
die Buße von 1000 Drachmen für den Kläger
festgesetzt. Die beiden andern blieben gefahrlos.
Ferner unterschied sie sich von jenen durch die
augenblicklichen Folgen für den Angeklagten und
zum Theil wenigstens, wie schon angeführt, durch
den besonderen Charakter der Verbrechen. Es

kommen drei verschiedene Arten der Eisangelie
vor, 1) gegen die Diaiteten (f. ix), 2) die dg-
ayy. uuxcQoscog, welche vor das Forum des Archon
gehörte (gegen die, welche Eltern, Gattinnen
Lrbtüchter, Unmündige mißhandelten oder über¬
vorteilten), und 3) eine beim Rath der Fünf¬
hundert oder dem Volke anhängig gemachte Eis¬
angelie. Die dritte Art ist ein außerordentliches,

dem gewöhnlichen Gerichtsgange abweichen¬
des Verfahren, welches bei außerordentlichen Ver¬
brechen eintrat, d. H. wenn der Kläger nach¬
weisen konnte, daß durch das betreffende Vergehen
der Staat in feinen Interessen unmittelbar oder
mittelbar verletzt sei. Hyperides in seiner Rede
für En^enippos bespricht den vo^iog sLgccyyelxi-

und zählt Fälle ans, in denen die Eisangelie
angewandt werden könne. Seine Auszählung ist
aber unvollständig, da wir diese Klagsorm an¬
gewandt finden in Fällen, welche er nicht er¬
wähnt. Bei unserer unvollständigen Kenntniß
läßt sich nur so viel sagen, daß die Eisangelie
nicht auf ine von Hyperides genannten Vergehen
beschränkt werden kann; den vollen Umfang ihrer
Anwendbarkeit kennen wir nicht. In vielen Fäl¬
len hing es wol vom Kläger ab, ob er zur Ver¬
folgung eines Verbrechens sich der Eisangelie
oder einer andern Klageform bedienen wollte. —
Da? Verfahren bei Eisangelieen war durch ein
besonderes Gesetz (vöfiog stgayyslriKog) bestimmt.
Was die beim Senate eingebrachte Eisangelie be¬
grifft, so wurde zuerst eine Klageschrift (stgciyy fa¬
llet) bei den Prytanen eingereicht. Nahmen diese
oder der Senat dieselbe an, so wurde der An¬
geklagte verhaftet, außer wenn er drei Bürgen
stellte, eine Vergünstigung, welche bei der Anklage
auf Ttgodootcc oder xcczalvoig xov Sqfiov weg¬
fiel. Bei der nun folgenden Verhandlung im
Senate ward zuerst über Schuld oder Nichtschuld
des Angeklagte» abgestimmt. Fiel die Abstim¬
mung gegen den Angeklagten aus, so bestimmte
der Senat entweder die Strafe innerhalb des ihm
zustehenden Strafmaßes von 500 Drachmen, oder
wenn diese Strafe nicht für ausreichend befunden
ward, so wurde die Sache an die Thesmotheten
zur Aburtheilung durch ein heliastisches Gericht
verwiesen. Der weitere Proceßgang entsprach
dem gewöhnlichen Gerichtsverfahren. — Auch kam
es vor, daß der Senat die Entscheidung über
die Eisangelie vor das Volk brachte; das Ver¬
fahren in diesem Falle war dann im wesentlichen
dasselbe, wie bei den unmittelbar beim Volke ein¬
gebrachten Eisangelieen. Zur Einbringung dieser
war die erste regelmäßige Volksversammlung jeder
Prytanie bestimmt. Nachdem der Kläger und
Beklagte gesprochen (auch anderen zum Reden
vor dem Volke Berechtigten stand es frei, für
oder wider den Kläger zu sprechen; außerdem
hatten die Staatsanwälte (awrjyoQoi) die Pflicht,
die Anklage zu unterstützen), wurde über Ab¬
lehnung oder Annahme der Eisangelie entschieden;
im Fall der Annahme wurde der Angeklagte (mit
den oben angegebenen Modificatiouen) verhaftet,
sodann in einer der nächsten Volksversammlungen
darüber abgestimmt, ob das Volk das Urtheil
selbst fällen, oder die Sache durch die Thesmo¬
theten an einen Gerichtshof gelangen lassen wollte.
Im ersteren Falle wurde, wo besondere Straf-
bestimmungen fehlten, zuerst über die den An-


